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Gedenken an jüdische Mitbürger 

80 Jahre nach der Deportation
Vor 80 Jahren endet das jüdische 
Leben in Gernsbach. Mit dem 
Abtransport der letzten verblie-
benen jüdischen Bürger nach 

und Auslöschung des jüdischen 
Lebens durch die National-
sozialisten in Gernsbach ihren 
Schlusspunkt. Neun Gernsba-
cher werden ultimativ von der 
Gestapo an dem Morgen des 
22. Oktober 1940 aufgefordert, 

zum Abtransport an der Stadt-

Die Gestapo klopft an die Tür in 
der Bleichstraße 2 bei Hermann 
Nachmann, in der Bleichstraße 
4 müssen sich Arthur und Erna 
Kahn sowie deren Schwester 
Hilda Dreyfuß und die beiden 
Töchter Lieselotte und Marga-
rethe fertigmachen, und in der 
Bleichstraße 14 haben Eugen 
Lorsch und sein Sohn Heinz 

Marx keine Wahl, dieser Anord-
-

det am Morgen des letzten Tages 
des Laubhüttenfestes, Sukkoth, 
statt, einer der traditionellen 
Festtage der Juden, die im Kreis 
der Familien gefeiert werden. 
Die Einsatzkommandos können 
also davon ausgehen, dass sie in 
allen jüdischen Haushalten die 

Innerhalb einer Stunde sollen
sie sich reisefertig machen, 
ins Handgepäck dürfen ledig-

Tage, eine Wolldecke, Ess- und 
Trinkgeschirr und pro Person 
100 Reichsmark mitgenommen 
werden. Von Gernsbach wer-
den sie mit einem Lastwagen 
nach Rastatt abtransportiert, 
dort geht es mit dem Zug in 
das südwestliche Frankreich, 
nach Gurs, einem Lager am 
Fuße der Pyrenäen, weiter. Über 
6.000 jüdische Bürger aus Ba-
den, Rheinland-Pfalz und dem 
Saarland werden im Oktober 
1940 von den Nationalsozialis-
ten in das Lager Gurs deportiert. 

Viele der Deportierten sterben 
dort oder in weiteren Lagern. Die 
Baracken verfügen weder über sa-
nitäre Einrichtungen noch gibt es 
Trennwände oder verglaste Fens-
ter. Kälte und Hunger bestimmen
den Tagesablauf. Erschütternde 
Zeugnisse über die Situation in 
dem Lager sind durch einen Brief 
des Gernsbachers Arthur Kahn 
überliefert. Er schreibt an das 
Bürgermeisteramt und bittet um 
die Übersendung von Kleidern, 
Schlafdecken und Handtücher: 
„Für alles wollen wir gerne auf-

mit meinen kleinen Kindern 
wirklich in der größten Not, so 
möchte ich nochmals bitten, die 
Zusendung auf dem bestmöglich-
sten, schnellsten Wege erfolgen 
zu lassen, ohne Rücksicht neh-
men zu wollen auf die Höhe der 

ich im voraus, auch im Namen 
meiner Frau, Schwägerin und 

„Arthur Kahn, einst: Gernsbach, 
Bleichstraße 4“. 
Arthur Kahn stirbt bald darauf, 
noch im Jahr 1941, 54 Jahre alt, 
in Rivesaltes, seine Frau Erna 
Kahn und ihre Schwester Hilde
sowie Bertha Marx werden aus 
Gurs in ein Vernichtungslager, 
wahrscheinlich Auschwitz, trans-
portiert und 1942 umgebracht. 
Die Kinder Margarethe und Lie-
selotte Kahn werden von der 
Hilfsorganisation OSE (Oeuvre 
de Secours aux Enfants) gerettet. 
Die OSE betreibt selbst einige 
Kinderheime in der unbesetz-
ten Zone, sucht Angehörige der 
Kinder im Ausland und verhilft 
ihnen zur Ausreise. So gelangen 
die beiden Kahn-Töchter zu Ver-

-
liche Heinz Lorsch, im Jahr der 

und schließt sich der französi-
schen Resistance an. Sein Vater 
Eugen Lorsch stirbt 1941 in Gurs. 
Heute ist vom ehemaligen La-
ger Gurs nicht mehr viel übrig. 
Man betritt das Gelände über 

ein Mahnmal, das genau an der 
gegenüberliegenden Seite des 
damaligen Eingangs liegt und 
mit der zwei Kilometer langen 
Lagerstraße verbunden ist. 1963 
wurde der Friedhof restauriert. 
Die 1.073 identischen Gräber 
stehen um das Mahnmal für die 
jüdischen Opfer aus Gurs. Eine 
Arbeitsgemeinschaft badischer 

Friedhofs ein. 
Wie konnte es soweit kommen? 
Mit dem Tag der Machtübernah-
me Hitlers verändert sich das Zu-
sammenleben der jüdischen Mit-
bürger und ihrer Nachbarn von 
Grund auf. Seit Generationen 
gewachsene Gemeinsamkeiten 
werden zerstört, und die Diskri-
minierung der jüdischen Bürger 
wird Schritt für Schritt umge-
setzt. Die Juden werden aus dem 

1935 wird eine Judenkartei an-
gelegt, die sämtliche Mitbürger 

-
dächtige Personen werden über-
wacht. „Kauft nicht bei Juden“ ist 
auch in den Geschäften jüdischer 

-

bachstraße und auf dem Markt-
platz zu lesen, die Gewerbe- und 
Führerscheine müssen abgegeben 
werden. Den Menschen wird die 
Existenzgrundlage entzogen. 
Anfänglich vollzieht sich die 
Ausgrenzung der Juden fast 
schleichend, für viele unsicht-
bar und unbemerkt. Doch immer 

-

der Reichspogromnacht alle jü-
dischen Kinder Gernsbachs die 
Schule verlassen. 
Zum Jahrestag der Deportation 
am 22. Oktober wird seit 20 
Jahren wertvolle Erinnerungs-
arbeit an die letzten jüdischen 
Mitbürger in Gernsbach prakti-
ziert. Den Anstoß dazu gab der 
Arbeitskreis Stadtgeschichte 
Gernsbach. Die damaligen Mit-
wirkenden gestalteten im Jahr 
2000 einen würdigen Rahmen 
für die Enthüllung des Gedenk-
steins zur Erinnerung an die jü-
dischen Bürger Gernsbachs an 
der Stadtbrücke. 
Es folgte 2008 ein weiterer 
Gedenkstein in einem ökume-
nischen Projekt von den Kon-

Zwei Gedenksteine erinnern an der Gernsbacher Stadtbrücke an die 
Deportation der letzten jüdischen Bürger im Jahr 1940. 

Foto: Regina Meier



14 Gernsbacher Bote 3/2020

gestalteten einen Stein, dessen 
Zwilling in Neckarzimmern 
steht. Er zeigt ein Floß aus 
Baumstämmen, mit Flößerhaken 
zusammengehalten, doch links 
greifen die Haken ins Leere, dort 
ist der Stamm der jüdischen Mit-
bürger weggerissen, ein Verlust, 
der unwiederbringlich ist.
In den vergangenen Jahren ge-
stalteten jeweils verschiedene 
Gruppen die jeweilige Gedenk-
feier unter Leitung des Arbeits-
kreises Stadtgeschichte mit. 

Regelmäßige Teilnehmer sind 
Vertreter der christlichen Kir-
chen, der politischen Gemeinde 
und verschiedener gesellschaft-
licher Gruppen. Auch von Sei-
ten der Schulen ist jeweils eine 
Schülergruppe eingebunden, 
die sich mit Textbeiträgen, aber 
auch Malereien, verzierten Ker-
zen oder Szenenspiel einbringt. 
Besonderes Gewicht erhält die-
se Gedenkfeier, da seit einigen 
Jahren Nachfahren der einstigen 
Deportierten die Feier besuchen. 
Die Teilnahme von zahlreichen 

Gernsbachern an der Gedenk-
feier zeigt, wie wichtig den Bür-
gern die Erinnerung an die Opfer 
der einstigen Verfolgung und 
Diskriminierung durch die Na-
tionalsozialisten ist. 
Auch in diesem Jahr wird wieder 
zur 80. Wiederkehr der Depor-
tation eine Gedenkfeier am 22. 

der aktuellen Corona-Situation 
wird der Ablauf kurz zuvor in 
der Tagespresse und den sozialen 
Netzwerken bekannt gegeben.

Regina Meier 

Beim Aufgang der Sonne  
und bei ihrem Untergang 
erinnern wir uns an sie.

Beim Wehen des Windes  
und in der Kälte des Winters 

erinnern wir uns an sie.

und in der Wärme des Sommers 
erinnern wir uns an sie.

Beim Rauschen der Blätter 
und in der Schönheit  

des Herbstes 
erinnern wir uns an sie.

Zu Beginn des Jahres 
und wenn es zu Ende geht, 

erinnern wir uns an sie.

Wenn wir müde sind 
und Kraft brauchen, 

erinnern wir uns an sie.

Wenn wir verloren sind 
und krank in unserem Herzen, 

erinnern wir uns an sie.

Wenn wir Freude erleben, 
die wir so gern teilen würden, 

erinnern wir uns an sie.

So lange wir leben 
wird sie auch leben, 

denn sie ist nun ein Teil von uns, 
wenn wir uns an sie erinnern.

Nach „Tore des Gebets“,  
reformiertes  

jüdisches Gebetsbuch.

In einer vielbeachteten Matinee veranstaltete der Arbeitskreis Stadtgeschichte im Jahr 2000 das erste 
Gedenken an die Deportation der jüdischen Bürger, unterstützt von Jenny Abel (rechts stehend) und 
Brigitte Walter (links stehend). Foto: Stadt Gernsbach 


